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In der Synagoge von Antio-
chia im kleinasiatischen Pi-
sidien unterschied Paulus 
bereits zwischen dem ersten 
und dem zweiten Psalm (Apg 

13,33), wie das heute alle gängigen 
Bibelausgaben tun.1 Allerdings fällt 
auf, dass Ps 2 eine Überschrift fehlt. 
Eine Reihe antiker hebräischer 
Handschriften überliefern Ps 2 als 
Fortsetzung von Ps 1.2

Die rabbinischen Schriftausleger 
beobachten, dass Ps 1 und Ps 2 ge-
meinsam den Psalter eröffnen und 
literarisch betrachtet eine Einheit 
bilden.3 Radak4, der diese Beobach-
tung ebenfalls überliefert, bemerkt 
dazu: „David liebte diesen Ab-
schnitt ganz besonders. [Deshalb] 
begann er ihn mit ‚glücklich‘ und 
beschloss ihn mit ‚glücklich‘.“

„Glücklich ist der Mann …“ (Ps 
1,1). Die Betonung des „glücklich“ 
fällt besonders auf im Vergleich zu 
Jer 17,5-10. Dieser Abschnitt ist 
eine Parallele zu Ps 1, nur dass Je-
remia seine Ausführungen mit „ver-
flucht“ beginnt.

Der Autor von Ps 1 schreibt sei-
ne Worte offensichtlich ganz be-
wusst in ein furchterregendes, welt-
weites Chaos hinein (Ps 2). Er sieht 
die Rebellion der Völkerwelt gegen 
ihren Schöpfer. Er weiß um das dro-
hende Gericht Gottes am Horizont.

Aber die Klammer um seine 
Ausführungen in Ps 1 und Ps 2 ist 
„aschrei“, „glücklich“. Aus seiner 
Perspektive setzt das Glück, das 
Gute, das Positive den entscheiden-
den Akzent in einer Umwelt, die 
von Durcheinander, Aufruhr, Wut, 
Geschrei, Sinnlosigkeit, Perversion, 
Leiden und infolgedessen auch vom 
Gerichtshandeln Gottes geprägt ist. 
Ps 1 zeigt den Schlüssel zu einem 
erfüllten Leben, auch wenn das 
Umfeld „Glück“ eher nicht zu er-
möglichen scheint.

So wie die ersten beiden Psalmen 
durch das „glücklich“ zusammenge-
halten werden, wird das erste Buch 
der Psalmen (Ps 1–41) mit zweimal 
„glücklich“ eingeleitet (Ps 1,1 und 
2,12) und mit zweimal „glücklich“ 
abgeschlossen (Ps 40,5 und 41,2).5 

Jesus beginnt seine Bergpredigt mit 
einem neunfachen „glücklich“ (ma-
karioi) (Mt 5,3-11).6

Martin Luther beobachtet den 
Plural des hebräischen Wortes für 
„glücklich“: „Der Hebräer sagt in 
der Mehrheit ‚aschrei‘, selige Leute 
oder selige Verhältnisse, als, in seli-
gen Verhältnissen ist der Mann“7 –  
eine Beobachtung, die der christ-
liche Reformator möglicherweise 
von dem jüdischen Exegeten Radak 
übernommen hat. Der bemerkt zu 
Ps 1,1, dass es nicht nur ein Gutes, 

Wie wird man glücklich? Psalm 1 hat hier einen klaren Vorschlag. Wie setzten hiermit die Psalm-
Reihe von Johannes Gerloff fort und wenden uns nun nach Psalm 2 dem ersten Psalm zu.

J o ha  n n es   ge  r l o ff

der erste schritt 
zum glück

Psalm 1 – erster Teil
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eine positive Erfahrung, ein Stroh-
halm der Hoffnung ist, an dem sich 
der „glückliche Mann“ festhält, 
sondern eine Vielzahl von guten 
Dingen, dass es ein überfließender 
Kelch (Ps 23,5) des Glücks ist, der 
sein Leben prägt.

Nah am Herzen Gottes
An dieser Ausstrahlung des Glücks 
erkennt man Menschen, die nah 
am Herzen des himmlischen Vaters 
sind. Sie lassen nicht den Kopf hän-
gen, weil das Leben so schwer ist und 
weil alles noch schlimmer kommen 
wird. Sie führen ein erfülltes Leben 
auch unter schwersten Umständen. 
Der Gründer der American Co-
lony in Jerusalem, Horatio Gates 
Spafford, sang im November 1873, 
nachdem ihm seine vier Töchter im 
Alter von zwei bis elf Jahren durch 
eine Katastrophe auf dem Atlantik 
geraubt worden waren: „It is well, 
it is well with my soul!“ Menschen, 
die nah am Herzen Gottes sind, er-
heben ihre Häupter, weil sie wissen: 
Die Erlösung naht (vergleiche Lk 
21,28), auch wenn die ganze ihnen 
begreifbare Welt um sie herum ins 
Wanken gerät und aus den Angeln 
gehoben wird. In einer unterge-
henden Welt ist ihr Denken, Reden 
und Handeln, ihr ganzes Wesen von 
Hoffnung geprägt. Sie sind „glück-
lich“.

„Doch“, so wird jeder, der mit 
beiden Füßen im praktischen Le-
ben steht, fragen müssen, „wie ist 
das möglich? Malt uns die Bibel da 
nicht eine Utopia vor Augen, die im 
besten Falle eine zeitweilige Welt-
flucht, eine Illusion erlaubt, aber 
sonst mit den Herausforderungen 
unserer Zeit, mit dem täglichen 
Leben nichts zu tun hat – ganz zu 
schweigen von einem erfüllten Le-
ben in unserer real existierenden 
Welt?“ Der Psalmist zeigt einen ers-
ten Schritt zum Glück:

Glück beginnt  
mit einem „Nein“
„Glücklich ist der Mann, der nicht 
geht im Rat der Bösen, der nicht 
steht auf dem Weg der Sünder und 

nicht sitzt im Sitz der Spötter“ (Ps 
1,1). – Glück beginnt mit einem 
klaren Nein. Der erste und alles 
entscheidende Schritt zum Glück 
ist eine unmissverständliche Ab-
sage. Wer sich nicht zu verweigern 
weiß, wird nie glücklich werden. 
An diesem Punkt sind sich Ps 1 
und Jer 17 einig. Beide Passagen 
beginnen mit einer Negativaussa-
ge und dem Bewusstsein, dass eine 
Abgrenzung vorgenommen werden 
muss. „Freundschaft mit der Welt 
ist Feindschaft gegen Gott“, erklärt 
Jakobus (4,4), der Bruder von Jesus 

und erste Bischof von Jerusalem: 
„Wer nun ein Freund der Welt sein 
will, positioniert sich als Feind Got-
tes.“

„… der nicht im Rat der Bösen 
geht …“ – Radak meint, ein „Böser“ 
sei ein Mensch, dem es nur ums 
Geld gehe, dessen Sinn einzig auf 
diese Welt ausgerichtet sei, der des-
halb nicht zwischen Gut und Böse 
unterscheide, stehle, raube, morde, 
nur um die Geldsucht seines Her-
zens zu befriedigen. Martin Luther 
übersetzt „rascha“ mit „Gottloser“, 
verweist auf den heiligen Hilari-
us, der als „gottlos“ denjenigen 
charakterisiert, „welcher eine üble 
Meinung von Gott hegt“, um dann 

Glück beginnt 
mit einem  
klaren Nein. Der 
erste und alles 
entscheiden-
de Schritt zum 
Glück ist eine 
unmissverständ-
liche Absage. 
Wer sich nicht zu 
verweigern weiß, 
wird nie glücklich 
werden. 
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zu dem Schluss zu kommen: „Ein 
Gottloser [ist], der im Unglauben 
lebt.“8

Im Zusammenhang mit Ps 2 ist 
hier bestimmt an die Könige der 
Erde und die Machthaber gedacht, 
die miteinander beratschlagen – 
und deren Ansinnen vom propheti-
schen Psalmbeter als Agitation „ge-
gen den Herrn und seinen Messias“ 
erkannt wird (Ps 2,2).

Luther erklärt, „dass nach der 
Weise der Schrift ‚wandeln‘ und ‚ein-
hergehen‘ in übertragener Bedeu-
tung (metaphorikos) dasselbe ist als 
leben oder Gemeinschaft haben“.9 
Radak sieht, dass jeder Mensch von 
klein auf den Weg der Welt und 
ihre Sucht nach Essen, Trinken und 
Freude im Blut hat, „wie geschrie-
ben steht (1Mo 8,21): ‚Der Trieb des 
menschlichen Herzens ist böse von 
Jugend an.‘“ Deshalb sei ein jeder 
Mensch aufgefordert, das in seinem 

Leben umzusetzen, was Ps 34,15 
sagt: „Weiche vom Bösen – und tue 
Gutes!“

„… der nicht auf dem Weg der 
Sünder steht …“ – „‚Stehen‘ bedeu-
tet nach der übertragenen Redewei-
se (tropo) der Heiligen Schrift: fest 
sein.“10 Wer glücklich sein will, „soll 
sich nicht bei Sündern aufhalten, 
sich von ihnen nicht beeinflussen 
lassen, keine Gemeinschaft mit ih-
nen haben, damit er ihre Verhal-
tensweise nicht lerne“ (Radak).

Das Gift der Spötter
„… und nicht im Sitz der Spötter 
sitzt“ – In Jes 28,14f. werden als 
„Spötter“ diejenigen bezeichnet, 
die „einen Bund mit dem Tod und 
einen Vertrag mit dem Totenreich“ 
geschlossen haben. Nach Aussage 
des Propheten fühlen sie sich sicher, 
weil sie „Lüge als Zuflucht und Un-

wahrheit als Unterschlupf “ gewählt 
haben. „Spötter sind die Listigen 
mit einer besonderen Kenntnis des 
Bösen. Sie sind stolz, reden Böses 
über andere, ziehen diese in den 
Schmutz und verraten einer dem 
anderen Geheimnisse“ (Radak). 
Amos Chacham11 ergänzt: „Spötter 
sind in der Sprache der Bibel nicht 
diejenigen, die Witze machen oder 
leichtsinnig sind. Vielmehr sind es 
boshafte Menschen, die der Sprache 
und Rhetorik mächtig sind. Mittels 
ihrer Sprachgewandtheit verführen 
sie die Herzen ihrer Zuhörer zu bö-
sen Wegen.“

Luther weiß: „Es sind aber die 
Spötter, welche er im Psalter über-
all als ‚die Falschen‘ und ‚die falsche 
Zunge‘ anklagt, da sie unter dem 
Schein der gesunden Lehre das Gift 
irriger Lehre vorsetzen.“12 Franz 
Delitzsch13 erklärt, dass Spötter 
das, was göttlich, heilig und wahr 
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ist, zum Gegenstand ihrer frivolen 
Scherze machen.14 Und der briti-
sche Theologe Derek Kidner hält 
sie mit Bezug auf Spr 3,34 für die 
schlimmsten Sünder, weil sie am 
weitesten von der Buße entfernt 
sind.15 Luther schließlich wirft den 
Spöttern vor: „Denn was kann es 
Schändlicheres geben als die Täu-
schung, dass man den Seelen, die da 
dürsten nach der reinen Wahrheit, 
tödliches Gift gebe?“16

Jesus warnt: „Für jedes frucht-
lose Wort, das die Menschen reden, 
werden sie Rechenschaft ablegen 
müssen am Tag des Gerichts. Denn 
aufgrund deiner Worte wirst du ge-
rechtfertigt werden und aufgrund 
deiner Worte wirst du verurteilt 
werden“ (Mt 12,36f.). Es ist gewiss 
kein Zufall, dass diese Warnung 
in einem Zusammenhang steht, in 
dem der Mensch mit einem Baum 
verglichen wird (Mt 12,33) – genau 
wie später in unserem Text (Ps 1,3).

Mit dem Sitzen auf einem Sitz 
wird gezeigt, dass die Spötter einen 
Anspruch auf Autorität erheben. Lu-
ther erklärt: „Cathedra [der Stuhl], 
‚auf dem Stuhle sitzen‘ heißt, lehren, 
ein Meister und Lehrer sein.“ Und: 
„Auf dem Throne sitzen heißt, ein 
Fürst sein; auf dem Richtstuhl sit-
zen, ein Richter sein.“17 Ganz gleich, 
welchen der genannten Stühle die 
Spötter beanspruchen, sie erwar-
ten Aufmerksamkeit, sie lehren, sie 
richten, sie erwarten, ernst genom-
men zu werden, sie erwarten, dass 
ihrer Ansicht Folge geleistet wird.

Von der Statik zur  
Flexibilität
Radak erkennt, dass „die drei hier 
angesprochenen Bewegungen alle 
Verhaltensweisen eines Menschen 
beinhalten. Entweder geht er oder 
er steht oder er sitzt. Und das Liegen 
ist überhaupt ein Sitzen, ganz abge-
sehen davon, dass ein Mensch meis-
tens schläft, wenn er liegt, und wenn 
ein Mensch schläft“, so Radak, „dann 
tut er weder Gutes noch Böses.“

Die Abfolge von „Gehen“, „Ste-
hen“ und „Sitzen“ zeichnet zudem 
einen Vorgang, eine Entwicklung 
an, die letztendlich zum „Festsitzen“ 
führt.

Das positive Pendant zu der 
dreifachen Warnung, nicht im Rat 
der Gottlosen zu gehen, nicht auf 
dem Weg der Sünder zu stehen und 
nicht auf dem Sitz der Spötter zu 
sitzen, sehen jüdische Schriftausle-
ger im traditionellen Glaubensbe-
kenntnis des jüdischen Volkes, dem 

sogenannten „Schma Israel“ (5Mo 
6,4-9). Dort wird der Gläubige an-
gehalten, seinen Kindern die Worte 
Gottes zu „wiederholen“ (Vers 7), 
das heißt, sie das Wort Gottes zu 
lehren (vergleiche 5Mo 11,19). Die-
se Anweisung wird konkretisiert 
mit den Worten: „Wenn du in dei-
nem Haus sitzt, wenn du auf dem 
Weg gehst, wenn du dich hinlegst 
und wenn du aufstehst.“ Wie Ps 1 
beschreibt Mose eine Entwicklung, 
die allerdings beim Bösen vom „Ge-
hen“ über das „Stehen“ zum „(Fest-)
Sitzen“ führt, wogegen sie beim 
Guten vom „Sitzen im Haus“ zum 
„Gehen auf dem Weg“ führt und 
schließlich im „Aufstehen“ ihr Ziel 
findet.
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Spötter sind in 
der Sprache der 
Bibel nicht dieje-
nigen, die Witze 
machen. Viel-
mehr sind es bos-
hafte Menschen, 
die mit ihrer 
Sprachgewandt-
heit die Herzen 
ihrer Zuhörer zu 
bösen Wegen 
verführen.


